
219

der des Bildhauers Neydecker an dem Fritzlarer

Grabdenkmal gleichwerthig gewesen ist. Vielleicht
gelingt es, noch Näheres über Anthoni zu ermitteln.

Diesen Zeilen geben wir eine verkleinerte Ab
bildung der bei den Ausbesserungsarbeiten an

dem Herkulesstandbild vorgefundenen Jnschristplatte,
welche zu unseren vorliegenden und früheren wie

zu den mehrfach erwähnten sonstigen Erörterungen

den Anstoß gegeben hat, bei. Wir ließen dieselbe
nach einer uns von Herrn Basse srenndlichst zur

Berfüguug gestellten Photographie anfertigen.
Allen Denjenigen, welche uns die oben ver

wertheten Angaben zur Verfügung gestellt haben,
besonders auch noch den Herren Bibliothekar
Dr. Kueß zu Augsburg und Dechant Seipel

zu Fritzlar besten Dank. W. &lt;&amp;.

Jakob Hoffmeister in Wien.
Nach den von Hoffmeister hinterlassenen Aufzeichnungen mitgetheilt von W. Bennecke.

(Schluß.)

CW inen andern hochbejahrten Meister lernte ich

Mi in Joseph Weigl kennen. Seine an-

oF sprechende Oper „Die Schweizersamilie", die
ich schon in meiner Kindheit gehört hatte, wurde
gleich in den ersten Tagen meiner Anwesenheit
in Wien im Josephstädter Theater gegeben, wobei
das Interessanteste war, daß die Emmeline von

Fräulein Wildauer, einer talentvollen Schau
spielerin des Burgtheaters, vorzüglich ge
spielt und gesungen wurde, da diese während der
Sommerserien ihres klassischen Kunstinstituts in
der Josephstadt als Sängerin mit hohem Erfolg
gastirte. Gewiß ein seltenes Beispiel künstlerischer
Vielseitigkeit!

Als ich eines Abends zufällig in einer Gesellschaft
den Namen des Komponisten der „Schweizer
samilie" als den eines Lebenden nennen hörte,

war ich in hohem Grade überrascht, beeilte mich

aber, als ich die Versicherung erhielt, daß Weigl
wirklich noch lebe, ihn aufzusuchen. Weigl's
Wohnung aber konnte mir zuerst niemand sagen,
bis ich selbst auf den Gedanken stel, in der
Musikalienhandlung von Diabelli am Graben

nachzufragen, von wo man mich nach einem in

nächster Nähe gelegenen Haus, Bräunergasse
Nr. 1124, 3. Stock, beschied. Ich ließ mich
melden und mußte lange warten, dann führte
man mich in ein kleines Schlafzimmer, und

ich fand einen Greis aufrecht im Bette sitzend,
in einen weißen, frischen Piqueanzug gekleidet,
mit hoher, weißer Nachtmütze. Alles in höchster
Sauberkeit. In dem edeln, ernsten Kopse erkannte
man genau das Bild wieder, welches sich in dem

kleinen neuen Klavierauszug der „Schweizersamilie"

befindet, und ich hatte mir nur die Nachtmütze
hinweg zu denken. Er war zwei Jahre jünger
als Gyrowetz, also 81, aber viel weniger belebt;
er lag schon seit zwei Jahren zu Bette und em
pfing nur selten Besuch. Als ich der neulichen

Ausführung der „Schweizersamilie" imJosephstädter

Theater gedacht, schien er erstaunt und äußerte:
„Davon hat mein Sohn mir nichts gesagt, übri
gens verdankt meine .Schweizersamilie' ihren
Erfolg hauptsächlich dem guten Castelli, dem
Dichter des hübschen Textbuches." Ich wiederholte
später nochmals meinen Besuch, fand aber nur

wenig Anregung. Weigl starb im folgenden Jahre,
am 3. Februar 1846.

Von bedeutenden, noch auf der Höhe ihres
Wirkens stehenden Zeitgenossen lernte ich damals
in der Gesellschaft „Concordia" den zu Besuch in

Wien weilenden Pianisten AlerauderDreyschvck,
den Saphir witzig genug den „Doctor beider
Rechten" nannte, da er keine Linke habe, und

den geisterbleichen Pariser Compositeur Hector
Berlioz kennen. Dieser hervorragende Künstler
befand sich in der Kaiserstadt, um drei Konzerte
zu geben, zu deren Besuch in der üblichen Weise
durch riesige Plakate in den an den Ecken großer

Häuser befindlichen Holzrahmen eingeladen wurde
und zwar Abends durch erleuchtete Transparente.
Von Seyfried wurde mir alsbald der Auftrag er

theilt, diese drei Konzerte zu besprechen, den
Konzertgeber dabei aber nicht zu schonen, da er sich

nach einer früheren Anwesenheit in Wien hinterher
in Pariser Blättern sehr unfreundlich und ungünstig
über die musikalischen Zustände Wiens ausgelassen
hatte. Umso mehr Anerkennung verdient es, daß
der bei der kürzlich — 1886 — zu Paris statt

gefundenen Enthüllung der Berlioz-Statue dar
gebrachte einzige Kranz ein Geschenk des Wiener
philharmonischen Vereins war. Die drei Berlioz-

Konzerte eröffneten gewissermaßen die damalige
Saison und fanden am 16., 23. und 29. November

und zwar stets Mittags von halb ein Uhr im
Theater an der Wien statt, weil dieses damals die

gerühmteste Musik besaß. Mit der Eintrittskarte
erhielt ich ein eigenhändiges Billet von Berlioz,
das ich für meine Autographensammlung auf
bewahrt habe. Berlioz wird, wie ich glaube, mit


